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Die inferiore Stellung der Arbeitslosen im Prozeß der öffentlichen

Arbeitsvermittlung

Wilhelm Eberwein, Jochen Tholen (Bremen)

Arbeitslosigkeit kann als ein Prozeß aufgefaßt werden, der - neben der unmittel¬

baren Arbeitslosensituation - begrifflich auch die jeweiligen Erwerbsverläufe

der Betroffenen sowie das spezifische Suchverhalten von Arbeitslosen im In-

teraktionsgefüge von betrieblichen Personaleinstellern, 7Arbeitsvermittlern

des Arbeitsamtes und Arbeitslosen einbezieht.

Der komplementäre Interaktionszusammenhang der öffentlichen Arbeitsvermitt¬

lung

Der Interaktionszusammenhang der Arbeitsvermittlung ähnelt in bestimmter Wei¬

se einer Art von Interaktion, die Watzlawick u. a. als "komplementäre Inter¬

aktion" bezeichnen. Nach Watzlawick u. a. beruht die komplementäre - im Un¬

terschied zur symmetrischen - Interaktion auf Unterschiedlichkeit und nicht

auf Gleichheit der Interaktionspartner. Komplementäre Interaktionen basieren

also auf sich gegenseitig ergänzenden Unterschiedlichkeiten. Entsprechend

gibt es in der komplementären Interaktion unterschiedliche Positionen, eine

superior-primäre und eine inferior-sekundäre.

Man kann nun unseres Erachtens von einer zweifachen Asymmetrie des Inter-

aktionszusairmenhanges der Arbeitsvermittlung sprechen, die den Ablauf von

Vermittlungsprozessen wesentlich prägt.

Die Betriebe bzw. betrieblichen Personaleinsteller verfügen grundsätzlich -

wenn auch natürlich in verschiedenem Ausmaß - gegenüber den anderen Akteuren

der Arbeitsvermittlung über die größte Autonomie, insofern sie zunächst frei

von politischen Restriktionen und unabhängig von Anforderungen des Arbeits¬

amtes und Erwartungen der Arbeitsuchenden/Arbeitslosen ihre Arbeitskraftan¬

sprüche zur Geltung bringen.

Die dcminierende Marktstellung des Betriebes bringt ihn im Interaktionszu¬

sammenhang der Arbeitsvermittlung in die primäre, superiore Position, von

der aus er die Regeln und Bedingungen des Vermittlungsprozesses maßgeblich

bestimmen kann.
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Demgegenüber sind Arbeitevermittler und Arbeitsuchende/Arbeitslose in der

sekundären, inferioren Position. Sie sind gezwungen, ihre Verhaltensweisen

und Handlungsstrategien am Handeln des betrieblichen Einstellers auszurichten.

Der Arbeitsvermittler oder allgemeiner die öffentliche Arbeitsvermittlung ver¬

fügt über keine Sanktionsmöglichkeiten, die Betriebe auch nur zur Meldung,

geschweige denn zur Besetzung offener Stellen nach nicht nur ökonomisch, son¬

dern auch politisch gebotenen Kriterien zu verpflichten. Er ist daher darauf

angewiesen, daß er durch die betriebliche Nachfragedefinition in Stellenbe¬

setzungen eingeschaltet wird. Zwar kann er durch aktive Stellenakguisition

und besonders durch eine produktive Austauschbeziehung in Form "geglückter"

Vermittlungen diese Einschaltung positiv beeinflussen, jedoch nur in rela¬

tiv engen, durch die betriebliche Nachfrage selbst gesetzten Grenzen, von

denen er prinzipiell abhängig ist.

Gegenüber den Arbeitsuchenden/Arbeitslosen dagegen ist der Arbeitsvermittler

weitgehend autonom. Dies folgt zum einen daraus, daß die Arbeitsvermittler

ihr Vermittlungshandeln primär an der überlegenen Machtposition der Betrie¬

be orientieren und orientieren müssen, wenn sie eine Austauschbeziehung zum

Betrieb aufbauen und beibehalten wollen, die Voraussetzung ist, um den Ar¬

beitsuchenden/Arbeitslosen überhaupt Vermittlungsansgebote machen zu können.

Die strukturelle Machtasymmetrie wird gleichsam über die Arbeitsvermittler

auch an die Arbeitskraftanbieter weitergegeben.

Zum zweiten nimmt der Arbeitsvermittler eine superiore Position gegenüber

den Arbeitslosen auch wegen des institutionellen Kontextes der öffentlichen

Arbeitsvermittlung als Teil einer - wenn auch durchaus marktzugewandten -

Bürokratie ein, in der dem Arbeitsvermittler die Rolle des Amtsträgers und

den Arbeitslosen/Arbeitsuchenden die Rolle des Klienten zufällt.

Der Arbeitslose/Arbeitsuchende schließlich ist im Arbeitsvermittlungsprozeß

in einer zweifach sekundären, inferioren Position. Gegenüber dem Betrieb ist

er der (arbeitslose) Lohnarbeiter, der die vom Betrieb für den Zugang zu

einem Arbeitsplatz gesetzten Bedingungen akzeptieren muß, weil dieser über

die Produktionsmittel und damit die Arbeitsplätze verfügt, auf die der Lohn¬

arbeiter angewiesen ist, weil er seine Arbeitskraft nur verwerten kann, wenn

er einen Arbeitsplatz hat und verwerten muß, um leben zu können.

Gegenüber dem Arbeitsvermittler nimmt der Arbeitslose/Arbeitsuchende eine

inferiore Position ein, einmal weil dieser die betrieblich gesetzten Be¬

dingungen an ihn weitergibt und zum anderen, weil er in der Person des Ar-
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beitsvermittlers mit einer staatlichen Bürokratie konfrontiert wird, die ihn

von der Zielsetzung und von der Kenntnis der amtlichen Interaktion und Kommu¬

nikation her in eine sekundäre Rolle bringt.

Wie schlagen sich nun diese allgemeinen Zusammenhänge in den konkreten Ver¬

mittlungsprozessen nieder?

Die Selektivität der öffentlichen Arbeitsvermittlung

Es haben sich bestimmte funktionale Handlungsstrategien der Arbeitsvermitt-

ler herausgebildet, durch die sie das Interesse der betrieblichen Personal¬

einsteller und deren Ansprüche mit einer Optimierung der Vermittlungschancen

der Arbeitsuchenden zu vereinbaren versuchen.

Solche Handlungsstrategien sind durch eine starke betriebliche Orientierung

der Arbeitsvermittler und eine "nachfragegerechte Arbeitsvermittlung" geprägt,

die sie unter den derzeitigen Umständen als die einzige Möglichkeit sehen,

überhaupt Arbeitsuchende bzw. Arbeitslose in die Betriebe zu vermitteln.

Eine so verstandene und praktizierte Arbeitsvermittlung birgt aber mit ihrer

hohen Selektivität auch gravierende Probleme. Zwar kann man nicht sagen, daß

sich die Arbeitsvermittlung in der Intention gegen"Problemarbeitslose" rich¬

tet. Aber in dem Maße, wie sie immer stärker zu einer "Bestenvermittlung"

wird, die sich primär an den Anforderungen der betrieblichen Personalein¬

stellung orientiert, werden Gruppen von Arbeitslosen - und zwar gerade die¬

jenigen, die eigentlich der stärksten Stützung bedürften -

aus dem "normalen

Vermittlungsgeschäft" abgedrängt.

Daraus ergibt sich, daß auch die organisierte staatliche und öffentliche

Arbeitsvermittlung die Tatsache einer nahezu unbegrenzten und insofern "bar¬

barischen" Konkurrenz der Arbeitskräfte um die Arbeitsplätze, über die die

Betriebe verfügen, nicht beseitigen kann und letztlich in hohem Maße selek¬

tiv wirkt.

Die Bewegung vom Nichtarbeitsplatz zum Arbeitsplatz, vom schlechteren Arbeits¬

platz zum besseren Arbeitsplatz (im Hinblick auf Sicherheit, Einkommen, Ar¬

beitsbedingungen oder Beruflichkeit) unter den Arbeitskräften ist zum ein¬

seitigen Vorteil des Konsumenten der Arbeitskräfte, der Unternehmen und Be¬

triebe, ausgeschlagen. Letztere können durch eine hohe Selektivität ihrer

Arbeitskraftnachfrage eine hohe Flexibilität des Arbeitskraftangebots er¬

reichen, wie wir nachweisen konnten. Die Arbeitnehmer insgesamt, nicht nur
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die Arbeitslosen, sind nahezu zu jedem Zugeständnis auf dem Arbeitsmarkt

bereit außer einem Wechsel des Wohnortes.

Diese hohe Anpassungsbereitschaft ist aber ihrerseits ein Effekt der struk¬

turellen Machtasymmetrie zwischen Arbeitsuchenden und Unternehmen, die sich,

trotz der Konkurrenz der unternehmen untereinander auch um Arbeitskräfte,

kraft der situationsbezogenen ökonomischen Kalküle konformistisch und unbe¬

absichtigt immer wieder herstellt.

Die hohe Selektivität der betrieblichen Beschäftigungspolitik bei hoher Ar¬

beitslosigkeit ist daher nicht nur Ausdruck der "natürlichen" Vorteilssuche

der Unternehmen und Betriebe, sondern eines einseitig kapitalabhängigen Ar¬

beitsmarktes. Dieser zwingt nicht nur die Arbeitnehmer insgesamt zur bloßen

Anpassung und damit oft zur Preisgabe beruflich bedingter Lebenspläne

(selbst wenn deprimierende Arbeitslosigkeit damit nicht verbunden ist), son¬

dern der einseitig kapitalabhängige Arbeitsmarkt führt auch die öffentliche

Arbeitsvermittlung zu umfangreicher und vielfältiger, zusätzlicher Aktivität

zur Verbesserung der beruflichen Vermittlungschancen, die eigentlich Sache

der Betriebe wäre, wenn dort der unabdingbare Zusammenhang zwischen Betriebs¬

wohl und Gemeinwohl (und zwar politisch) reflektiert würde.
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